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HANS ULRICH WIPF

Verbesserung der Strassen
und Verschonerung der Hauser -
ein «Zeichen wiederkehrenden
Wohlstandes»?

Ein Gang durch die Stadt Schaffhausen im Jahre 1840

Die erste Hilfte des 19. Jahrhunderts und insbesondere die Periode
nach der Staatsumwilzung von 1831 gelten in der Schaffhauser Geschichte
alseine wenig rithmliche Zeit des wirtschaftlichen Niedergangs, des zerfal-
lenden Handwerks, der allgemeinen Resignation und materiellen Verar-
mung.! Der schrittweise Abbau des jahrhundertealten stiddtischen
Gewerbe- und Handelsmonopols und der 1835 erfolgte Beitritt Badens
zum Deutschen Zollverein erscheinen als die Hauptursachen fiir die
zunehmend driickender werdende Wirtschaftskrise, die Schaffhausen
damals im Verlaufe von rund drei Jahrzehnten durchlebte. 2 In oft bildhaf-
ter Ubertreibung schildern uns Zeitgenossen die triste Lage der sterben-
den Zunftstadt: Der Moser-Biograph Adam Pfaff beispielsweise berichtet
sehr plastisch von den «stillen Strassen, in denen das Gras wuchs und nur
das Vieh, wenn es aus- und eingetrieben wurde, einige Abwechslung her-
vorbrachte», aber auch von den vielen Handwerkern, die sich genotigt
sahen, «zur Fristung ihres Daseins neben ihrem erlernten Beruf Acker-
wirthschaft zu treiben» und deshalb regelméssig «mit Karst und Haue»
vor die Tore hinauszogen, um ihr «Heil bei den Erddpfeln zu suchen». Die
Armut der Bevolkerung, so behauptet er, habe um die Jahrhundertmitte
ein derartiges Ausmass erreicht wie nie zuvor in der Geschichte Schaff-
hausens: «Die Hauser- und Giiter-Werthe waren so tief gesunken, dass
ganze Strassen fiir wenige tausend Gulden feil waren. Wenn sich nur dafiir
ein Kdufer gefunden hitte! Viele Hdauser standen leer, die grossten Woh-

1 Vgl. hauptsichlich: Richard Traupel, Die industrielle Entwicklung des Kantons Schaff-
hausen, Thayngen 1942, S. 35ff.; Karl Schib, Geschichte der Stadt und Landschaft Schaff-
hausen, Schaffhausen 1972, S. 451ff.

2 Vgl. Robert Pfaff, Der Kampfder Ziinfte und Innungen um ihre Vorrechte im 19. Jahrhun-
dert, in: Schaffhauser Beitridge zur vaterlindischen Geschichte 38/1961, S. 244-295, spe-
ziell S. 278ff.; Robert Pfaff, Schaffhausen und die Entstehung des Deutschen Zollvereins,
in: Schaffhauser Beitrige zur vaterlindischen Geschichte 44/1967, S. 7-41, speziell S.
38ff.; Traupell, S. 41f.

47



nungen waren fiir wenige hundert Francs zu vermiethen!»3 Und nicht
minder bezeichnend fiir die damals in der Stadt vorherrschende diistere
Stimmung ist der Ausspruch eines, wie es heisst, ehrenwerten Biirgers, der
wihrend einer Volksversammlung in den fiinfziger Jahren iiberzeugend
vorgebracht haben soll: «Bisher, wenn man nach Winterthur, Ziirich oder
St. Gallen kam und sagte, man sei Schaffhauser, hdtte man sich in den
Boden verkriechen mdgen, wenn man sah, welchen Ausdruck die Gesich-
ter bei diesen Worten annahmen . . .»*

Haben nun die Schaffhauser in ihrer angeblich angeborenen Behag-
lichkeit und Bequemlichkeit’ tatsidchlich nichts unternommen, um aus
dieser ganzen Misere moglichst schnell wieder herauszukommen? Hein-
rich Moser zumindest scheint bei seinen Mitbiirgern nicht das geringste
Anzeichen einer derartigen Initiative entdeckt zu haben, schrieb er doch
recht ungehalten am 18. Dezember 1844 aus Petersburg an seinen Schwager
Jean Moser: «Die grossartige Schaffhauserlumperey, wie wir sie hier nen-
nen, hat mich sehr unangenehm beriihrt;esist griassliches Elend in unserer
Vatterstadt und Schande oben drauf; allein auch eine natiirliche Folge der
Verhiltnusse. Schaffhausen muss immer mehr in Armuth versinken,
wenn nicht Nahrungs Quelle[n] sich eréfnen, die bis jezt mit Gewalt ver-
stopft wurden. Wenn nicht Adel & Biirger andere Begriffe von den Bediirf-
nussen ihrer Heimath bekommen, dann ist ein fortwehrendes Versinken
so sicher als zwey mahl zwey vier sind ; aber nicht nur die Begriffe miissen
sich dndern, sondern auch das Handlen muss nach diesen Begriffen einge-
richtet werden, und wahrlich darzu, scheint es mir, ist in Schaffhausen
wenig Lust.»6

In Wirklichkeit allerdings fehlte es auch in dieser Zeit nicht an fort-
schrittlichen Stimmen: So forderte etwa Kantonsrat Bernhard Joos
bereits im Mai 1835 seine Mitbiirger in einem zweiseitigen, feurigen Zei-

3 Adam Pfaff, Heinrich Moser. Ein Lebensbild, Schaffhausen 1875, S. VIIIff. - Die offen-
sichtliche Notlage des Handwerks erhellt freilich auch aus anderen Quellen, z. B. aus den
Zunftdesiderien der Schuhmacher vom 15. November 1846: «In Betracht der bedringten
Lage hiessiger Handwerker, welche bei der grossen Konkurrenz und dem geringen
Schuze ihr Brod kaum mehrdurch Betreibung ihres erlernten Berufes verdienen kénnen,
wiinschen wir, dass den Biirgern etwas Land zu geringem Pachtzins iiberlassen werde, um
darauf die unentbehrlichsten Lebensmittel selbst anpflanzen zu konnen. Ein Theil des
Rheinhardes diirfte vielleicht wohl geeignet sein, ausgereutet und hiezu beniizt zu wer-
den.» Den genau gleichen Wunsch brachte am 26. Februar 1847 auch die Zunft zun Schnei-
dern «im Blick auf den immer mehr sinkenden Gewerbe- und Handwerksstand» zum
Ausdruck, vgl. Stadtarchiv Schaffhausen, C 11 02.02 (Zunftdesiderien), ferner auch C 11
09.07/4.

4 Schaffhauser-Blatter 1860, Nr. 8, S. 45. Vgl. auch Karl Schib, Von den Grundziigen der
Schaffhauser Geschichte,in: Schaffhauser Mappe 1967,S. 7: «<Eine Anekdote hat die Stim-
mung festgehalten, die wahrend der ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts in Schaffhau-
sen herrschte: Ein Triibseliger heulte am Strassenrande und gab auf wiederholtes Befra-
gen als Grund seiner Niedergeschlagenheit einfach die Auskunft, er sei ein Schaffhau-
Ser.»

5 Vegl. Schibl, S. 425.

6 Karl Schib, Heinrich Moser. Briefe in Auswahl, Neuhausen am Rheinfall 1972, S. 51.
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tungsartikel zu vermehrtem Wagemut auf und empfahl ihnen hauptsich-
lich, sich die vorhandene Wasserkraft des Rheins fiir einen gezielten Aus-
bau der Industrie zunutze zu machen.” Nur wenig spater,am 10. November
1835, doppelte die Zunft zum Riiden im Rahmen der ehemals iiblichen all-
jahrlichen Zunftdesiderien mit dem Wunsche nach, «dass der Stadtrath
alle Aufmerksamkeit auf alles das wenden moge, was zur Beforderung der
Industrie hier geschehen konnte, nahmentlich gute Benlizung der Wasser-
kraft des Wuhrs, Beseitigung alter Missbriauche und Erleichterung aller
Mittel, welche den Wohlstand unserer Vaterstadt beférdern konnen».8
Gleicherweise propagierte der junge Friedrich Peyer im Hof schon 1839
den Bau einer Eisenbahnlinie Basel-Schaffhausen-Konstanz, und héchst-
wahrscheinlich war er auch einer der Hauptinitianten des 1842 gegriinde-
ten Schaffhauser «Eisenbahnvereins».?

Doch von der Einsicht in die bestehenden Méngel bis zur Ergreifung
von konkreten Massnahmen war es fiir die unter der wachsenden Wirt-
schaftskrise leidenden Schaffhauser schliesslich noch ein weiter Weg. Erst
im Herbst 1849 schien sich am verdunkelten Horizont ein erster Silber-
streifen abzuzeichnen. Jedenfalls warf das hiesige «Tage-Blatt» damals in
einem ldngeren und fiir uns aufschlussreichen Lagebericht einen recht
optimistischen Blick in die Zukunft. In der Nummer vom 30. Oktober 1849
lesen wir an vorderster Stelle:

Der h. Regierungsrath hat in letzten Tagen einen so wichtigen Entscheid
uber Benutzung der bei Schaffhausen noch im eigentlichen Sinne des Wor-
tes brach liegenden schonen Wasserkrdfte des Rheins gethan, dass man
endlich an einen Fortschritt zu grosserer Gewerbthdtigkeit auch in Schaff-
hausen glauben darf. Wer unsere an gewerblicher Industrie so arme Stadt
Schaffhausen kennt, wer unsere dden Strassen sieht und weiss, dass in
Folge dessen aller Verdienst stockt, die Hdauser sich entwerthen und die Ver-
armung mehr tiberhand nimmt, der wird nicht ldnger daran zweifeln, dass
es dringend nothwendig ist, Einheimischen und Auswdrtigen bei Errich-
tung industrieller Etablissements nicht nur keine Hindernisse entgegen zu
setzen, sondern allen nur moglichen Vorschub zu leisten. Wirklich hat die h.
Regierung einem hiesigen Biirger, Herrn Robert Imthurn z. Gems, der eine

7 Vgl. Allgemeiner Schweizerischer Korrespondent vom 19. Mai 1835.

8 Stadtarchiv Schaffhausen, C 1102.02. Vgl. hierzu auch die Eingabe der Schuhmacher vom
11. Oktober 1835 mit der Aufforderung an den Stadtrat, er mége «mit dem seiner Stellung
wiirdigen Muth. . . die grossen Hindernisse beseitigen, welche grosserer Gewerbsthitig-
keit im Wege liegen».

9 Vgl. Karl Schib, Friedrich Peyer im Hof, in: Schaffhauser Biographien, 2. Teil, Thayngen
1957, 8. 31f.; Traupell, S. 45. Vgl. auch die Beschreibung einer Reise nach Schaffhausen im
Jahre 1840 in: Ignaz Heinrich von Wessenberg, Unveroffentlichte Manuskripte und
Briefe, hrsg. von Kurt Aland und Wolfgang Miiller, Band 4, Freiburg 1970, S. 547: «Man
sehnt sich ... dort sehr nach einer Eisenbahnverbindung. Ein dunkles Gefiihl weckt in
allen Industriellen die Ahnung, der Dampf entscheide in ihrem Geschiften Leben oder
Tod, wie der Herzschlag im thierischen Korper.»
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Wollspinnerei und Wollfdrberei einzurichten im Begriffe steht und dem die
Stadt die Benutzung des Wasserrechts streitig machen wollte, die Benut-
zung zugesprochen und hiedurch wohl alle bisher engherzig gezogenen
Schranken beseitigt.

Im Weitern berichten wir mit inniger Freude, dass das neue grosse
mechanische Etablissement der Herrn Gebriider Rauschenbach mit einer
Drahtfabrik und Wattenfabrik bald ins Leben treten und in unsere ver-
dienstlose Stadt mehr Verdienst bringen wird, indem ein solches Etablisse-
ment natiirlich viele Hdnde beschdftigt. Die Ndhe der Eisenschmelze der
Herren Neher, eines Etablissements, welches auf Neuhausens Wohlstand
den sichtbarsten Einfluss tibte, wird dieser Drahtfabrik sehr niitzlich wer-
den. Auch soll Hoffnung vorhanden sein, dass die beriihmte Rothfiarberei
der Herren Seiller u. Comp. wieder in neues Leben gerufen werde, sowie die
Spinnerei der Herren Widmer u. Blattmann fortwdhrend mehrere hundert
Hdnde beschdftigt.

Ein wahrer Segen fiir Schaffhausen scheint die Riickkehr des Herrn
Moser zur Charlottenfels aus Russland werden zu wollen. Nicht nur, dass
dieser hochherzige Biirger Schaffhausens mit grosser Freigebigkeit alles
Gute unterstiitzt, sondern er ist auch bemiiht, seine im Auslande erworbe-
nen grossen Reichthiimer zum Wohle seiner Vaterstadt durch liberale
Handreichungen bei Errichtung neuer Industriezweige zu verwenden.
Madchten seine uneigenntitzigen und hochherzigen Bestrebungen einen so
guten Erfolg haben, als sie schon jetzt mit allgemeiner Dankbarkeit aner-
kannt werden. Wer Schaffhausen, wozu es seiner schonen Lage wegen von
Gott bestimmt scheint, wieder zu einer gewerb- und betriebsamen Stadt
umwandelt, der wird den Dank der Mit- und Nachwelt einerndten! Dank
drum nochmals unserer h. Regierung fiir jede Unterstiitzung, welche sie
gewerbthdtigen Mdnnern zu Theil werden ldsst "0

Der hier so erwartungsvoll angesprochene wirtschaftliche Um-
schwung liess freilich auch jetzt noch weiter auf sich warten. Am 7.
November 1849, nur gerade eine Woche nach Erscheinen des Artikels,
starbin Ziirich im Alter von erst 41 Jahren der erwdhnte Robert Im Thurn,
aufden manindieser Hinsicht offenbar einige Hoffnungen gesetzt hatte.!!
Andere neu gegriindete Industriebetriebe wiederum, wie die Unterneh-
men der Gebriider Rauschenbach, erlebten vorerst eine eher zégerliche
Entwicklung, wihrend die traditionsreiche Indienne- und Kattunfabrik

10 Tage-Blatt fiir den Kanton Schaffhausen 1849, Nr. 256.

11 Vgl. Tage-Blatt fiir den Kanton Schaffhausen 1849, Nr. 266; Stadtarchiv Schaffhausen,
Genealogische Register der Stadt Schaffhausen, Im Thurn, S. 63. Robert Im Thurn hielt
sich, wie Heinrich Moser, eine Zeitlang auch in Petersburg auf. Betreffend die geplante
Wollspinnerei und -fiarberei vgl. Stadtarchiv Schaffhausen, Stadtratsprotokolle 1849, S.
395f., 416, 435ff., 483f., 621f.
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Seiler,die um 1840 noch durchschnittlich 160 Arbeiter beschiftigt hatte, im
selben Jahr 1849 ihre Tatigkeit wegen der starken auswirtigen Konkurrenz
sogar einstellen musste. 2

So blieb es schliesslich in allererster Linie Heinrich Moser vorbehal-
ten, den vielzitierten Markstein in der Schaffhauser Wirtschafts-
geschichte zu setzen: Nach seiner Riickkehr in die Heimat im Jahre 1848
half der im russischen Uhrenhandel zum schwerreichen Mann gewordene
Unternehmer der darniederliegenden Vaterstadt durch zielgerichtete
innovative Massnahmen wieder auf. Mit dem von ihm initiierten grossen,
flussiiberquerenden Wasserkraftwerk im Rhein, dem sogenannten
Moserdamm, dessen festliche Inbetriebnahme am 9. April 1866 erfolgte,
schuf er zweifellos eine der Grundvoraussetzungen fiir den ersten indu-
striellen Aufschwung Schaffhausens.!3

Die Besorgnis der Schaffhauser Zeitgenossen, den Anschluss an die
von einem neuen Fortschrittsglauben getragene Entwicklung zu verpas-
sen, dusserte sich indessen wohl ebenso deutlich auch noch auf einem wei-
teren Gebiete: demjenigen der baulichen Veridnderungen im Stadtbild.
Schon seit Beginn des 19. Jahrhunderts waren iiberall in den Stddten die
militdrisch nutzlos gewordenen alten Stadtmauern, Tiirme und Tore in
zunehmendem Masse als beengende Relikte einer iiberwundenen Zeit
empfunden worden. Immer lauter hatten sich deshalb allerorts die Forde-
rungen nach einer moglichst raschen Durchbrechung dieser hinderlichen
Umgilirtung erhoben. Auch in der Stadt Schaffhausen wuchs in jenen Jah-
ren offensichtlich der Wille, die jeden Fortschritt hemmenden Fesseln der
Vergangenheit radikal abzustreifen und -sowohl raumlich wie geistig -aus
der bisherigen kleinstddtischen Enge und Begrenztheit auszubrechen.
Dem allgemeinen Wunsch nach mehr Luft und Licht, nach Verbesserung
der Verkehrsverhiltnisse und nach einer vermeintlichen Verschdonerung
der Altstadt musste auch hier zwischen etwa 1840 und 1860 der grosste Teil
der einst stolzen mittelalterlichen Befestigung weichen. 4

12 Vgl. Traupell, S. 141. Die einzigen grosseren Industriebetriebe in Schaffhausen bildeten
damals die Neherschen Eisenwerke am Rheinfall und die Baumwollspinnerei Widmer
und Blattmann, vgl. Traupell, S. 220. Eine gute Ubersicht iiber Art und Umfang der
gewerblich-industriellen Produktion in Schaffhausen im Jahre 1843 vermittelt auch die
«Beantwortung des Standes Schaffhausen auf die an denselben von der durch die hohe
Tagsatzung niedergesezten Handels-Experten-Commission gestellten Fragen», vgl.
Schweizerisches Bundesarchiv, Archiv der Tagsatzungsperiode 1814-1848, Band 1868.

13 Vgl. Hans Ulrich Wipf, Der Moser-Damm - Ursprung der Schaffhauser Industrie?, in:
Schaffhauser Magazin 4/90, S. 25ff.

14 Vgl. Schibl, S. 461ff.; Reinhard Frauenfelder, Die Kunstdenkmiler des Kantons Schaff-
hausen, Band 1, Basel 1951, S. 27ff. ;allgemein auch: Peter Réllin, St. Gallen. Stadtveridnde-
rung und Stadterlebnis im 19. Jahrhundert, St. Gallen 1981, S. 209ff. Von den bedeutenden
Monumenten des alten Befestigungsgiirtels liberdauerten schliesslich nur gerade das
Schwabentor und das Obertor, das allerdings seine eigentliche Toranlage ebenfalls verlor,
vgl. Hans Ulrich Wipf, «Der Schwabenthorthurm muss leider fallen.» Ein Abbruchpro-
jekt vor 100 Jahren, in: Schaffhauser Nachrichten 1992, Nr. 14.
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Ganz in diesem Sinn und Geiste forderten zum Beispiel im Mai 1843
nicht weniger als 310 Schaffhauser Biirger den Stadtrat in einer lingeren
Eingabe unterschriftlich zur Entfernung der Gitter und Pfeiler am ehe-
maligen Schwarztor auf.'s «Esist nicht zu verkennen», schrieben sie einlei-
tend zur Begriindung ihres Begehrens, «dass, wie in ganz Europa, so auch
in unsern Gegenden ein allgemeines Streben nach Verbesserungen, eine
allgemeine Bewegung nach vorwirts sich jelinger je mehr kund gibt. Kein
Ort darf jetzt mehr hinter den {ibrigen zuriickbleiben, wenn er nichtinden
grossten Nachtheil versetzt, ja sogar von seiner jetzigen Bedeutung zur
volligen Bedeutungslosigkeit herabsinken will. - In diesem Falle befindet
sich die Stadt Schaffhausen. Zogert sie noch kurze Zeit, sich der allgemei-
nen Bewegung anzuschliessen, so wird sie so weit zuriicksinken, dass
keine Macht der Erde ihr je wieder die ihr von Gott vorgezeichnete Stel-
lung verschaffen kann. Unter den Losungsworten der jetzigen Zeitbewe-
gungaber steht obenan: Erleichterung und Forderung des Verkehrs.» Zwar
seien die Petenten der «angenehmen Uberzeugung», so heisst es weiter,
dass die stddtischen Behorden fiir eine bessere verkehrsmiéssige Kommu-
nikationalles tun wiirden, was inihren Kriften stehe. Dies zeige sich ja ins-
besondere an der von ihnen in den letzten Jahren stetig vorangetriebenen
«Erweiterung enger Strassen, Verbesserung von solchen, neue Pfldsterung
derselben, Wegraumung der Hindernisse, welche die freie Circulation in
ihnen beeintriachtigen und dergleichen mehr». Durch sinnfillige auswir-
tige Beispiele sollte indessen die stidtische Regierung offensichtlich zu
einem noch forscheren Vorgehen gegen den missliebig gewordenen Be-
festigungsring ermutigt werden: «Inwiefern das Wegschaffen der Thore
fiir eine Stadt erspriesslich seie oder nicht», so verkiindete jedenfalls das
besagte Schreiben, «moge ein 16blicher Stadtrath aus dem blithenden
Zustande unserer Nachbarstidte St. Gallen, Winterthur, Aarau u.s.w. ent-
nehmen. Ja selbst Stein und Neunkirch haben ihre Thore weggeschafft,
kleine Stddtchen, die doch nicht iiber so viele polizeiliche Krifte verfiigen
konnen wie Schaffhausen und daher der Thore eher bediirftig wiren,
wenn solche in jetziger Zeit noch niitzen konnten.»

Welch entscheidender Wandel sich in Schaffhausen gerade zu jener
Zeit in bezug auf die politisch-geistige Haltung der Bevolkerung und
damit nicht zuletzt auf das Aussehen ihrer «alterthiimlichen» Stadt voll-
zogen hat, widerspiegelt sich nun in ganz besonderer Weise auch im nach-
stehend abgedruckten Bericht eines Augenzeugen. Das insgesamt 17
Foliobldtter umfassende Manuskript aus dem Jahre 1840 lag bisher
anscheinend unbeachtet im reichhaltigen Familienarchiv Peyer!® und ver-
dient esunseres Erachtens sehr wohl, als vielleicht etwas eigenwillige, aber
letztlich doch recht informative lokalgeschichtliche Quelle hier wieder

15 Stadtarchiv Schaffhausen, C II 08.20/10.

16 Stadtarchiv Schaffhausen, G 02.04 (I 1831-1888). Die erstmalige Veroffentlichung dieses
Textes geschieht mit der freundlichen Erlaubnis von Herrn Professor Dr. Hans Conrad
Peyer, Ziirich.
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ans Licht gebracht zu werden. Bei diesen dusserlich wenig anziehenden
Blattern handelt es sich ndmlich um einen mit zahlreichen Streichungen
und etlichen Liicken versehenen Entwurf fiir zwei Briefe, in denen angeb-
lich ein nach langem Auslandsaufenthalt wieder heimgekehrter Schaff-
hauser den pflichtgeméssen Versuch unternimmt, seinem in Stidamerika
zuriickgebliebenen Landsmann und Freund «mit moéglichster Umstiand-
lichkeit die Umwandlungen und Verinderungen zu beschreiben, die seit
unserer 43jidhrigen Abwesenheit unsere liebe Vaterstadt betroffen
haben». Zu diesem Zwecke bedient er sich, nicht ungeschickt, einer spe-
ziellen Form der Darstellung: Er nimmt den Leser im Geiste mit auf seine
erwartungsvollen Streifziige durch die Stadt und ihre nihere Umgebung
und schildert ihm dabei seine vielfdltigen Eindriicke, erginzt jeweils
durch die sachkundigen Erlduterungen aus dem Munde eines einheimi-
schen Begleiters. Im ersten Brief, datiert vom 19. April 1840, widmet er sich
zur Hauptsache den Neuerungen im Stadtinnern, insbesondere den Ver-
besserungen der Strassen, denen die Behdérden damals im Interesse der
allseits propagierten Verkehrserleichterung grosste Aufmerksamkeit
schenkten. Mit seinem zweiten, unvollendet gebliebenen Brief fiihrt er
den Leser sodann hinaus vors Miihlentor, durch das werdende Industrie-
gebiet in den Miihlenen und iiber die umgebaute Katzensteig bis an den
Fuss des Rheinfalls. Weitere Berichte iiber seine nachfolgenden Exkursio-
nen, aber auch iiber die politischen Verhiltnisse in Schaffhausen waren
offenbar urspriinglich von ihm geplant; sie sind jedoch vermutlich nie
geschrieben worden.

Es stellt sich uns hier jetzt noch die Frage nach der Person des Verfas-
sers: In der Einleitung zu seinem ersten Bericht bietet uns der Anonymus
scheinbar eine ganze Reihe von prizisen Angaben iiber seine fiinfmona-
tige Heimfahrt von den Gestaden des Orinoko. Allerdings sind in dem uns
vorliegenden Text auffallenderweise simtliche Datierungen offengelas-
sen, und auch sonst ergaben sich leider, trotz breiterer Nachforschungen,
keinerlei brauchbare Hinweise auf den angeblich kurz vor der Helveti-
schen Revolution mit einem Jugendfreund ausgewanderten Brief-
schreiber.

Eindeutig identifizieren lédsst sich hingegen die Schrift auf den vorlie-
genden Papieren. Sie gehort, wie vielfache Vergleichsmoglichkeiten
beweisen, dem bekannten Schaffhauser Kartographen und langjihrigen
Staatsarchivar Johann Ludwig Peyer (1780-1842).!7 Dieser ist hochstwahr-
scheinlich auch mit dem im untenstehenden Text erwidhnten «Guide de
voyageur oder Cicerone» gemeint, der als Augen- und Ohrenzeuge alle
wichtigen Ereignisse in seiner Vaterstadt miterlebt habe und durch seine
amtliche Position «in den Stand gesetzt worden» sei, «sich mit der
Geschichte derselben vertraut zu machen». In der Uberlieferung wird uns

17 Vgl.iiber ihn Carl Brun, Schweizerisches Kiinstler-Lexikon, I1. Band, Frauenfeld 1908, S.
537f.; Reinhard Frauenfelder, Geschichte der Familie Peyer mit den Wecken 1410-1932,
Schaffhausen 1932, S. 240ff.
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Peyer als ein vielseitig begabter, gewissenhafter und ungemein tétiger
Mann geschildert, der noch eine Reihe von weiteren Amtern versah. Seine
besondere Aufmerksamkeit aber galt bezeichnenderweise dem zu jener
Zeit markant einsetzenden Ortlichen Strassenbau!®, von dem auch im
nachfolgenden Bericht weitaus am meisten die Rede ist.

Handelt es sich nun aber bei unserem Manuskript einfach um eine
Abschrift von Johann Ludwig Peyer, oder hat er vielleicht den betreffen-
den Text im Auftrag seines zuriickgekehrten Freundes selber aufgesetzt?
Unsere Vermutung geht, nach griindlicher Priifung aller vorhandener
Indizien, am Ende sogar dahin, dass die zwei Briefe wohl rein fiktiver Art
sind, um auf diese Weise dem offenbar publizititsscheuen Verfasser die
erwiinschte Tarnung zu bieten. Im gleichen Dossier befinden sich namlich
noch verschiedene weitere geschichtliche und statistische Angaben Pey-
ers,um die er offenbar im Zusammenhang mit der Erarbeitung des Schaff-
hauser Biandchens der «Gemailde der Schweiz» gebeten worden war. In
einem dabeiliegenden Entwurf fiir das Begleitschreiben verwahrt er sich
nun ganz entschieden dagegen, dass er in einer Vorankiindigung des Wer-
kes ohne sein Wissen und Einverstindnis als Mitarbeiter aufgefiihrt wor-
densei. Er habe sich einzigund allein zur Lieferung von Notizen verpflich-
tet, so legt er dar, und nicht fiir die Abfassung einer ganzen Beschreibung,
«indem ich mich in meinem ganzen Leben noch nie zum Autor beruffen
fithlte» und weil «wissenschaftliche Ausarbeitungen noch nie mein
Geschift gewesen».

Tatsédchlich ldsst denn auch der hier folgende Text nicht unbedingt auf
einen besonders schreibgewandten Verfasser schliessen. Wir haben des-
halb, seiner besseren Lesbarkeit wegen, in unserer Edition nicht starr an
einer buchstabengetreuen Wiedergabe festgehalten, sondern notigenfalls
kleinere orthographische und grammatikalische Verschriebe stillschwei-
gend korrigiert und desgleichen auch die Gross- und Kleinschreibung
sowie die Interpunktion den heutigen Regeln angepasst.® Von seiner Aus-
sage her erweist sich hingegen der aufschlussreiche Zeitbericht als recht
zuverlissig, wie eine vielerorts mogliche Uberpriifung anhand anderweiti-
ger Quellen deutlich zeigte.20

18 Vgl. Frauenfelder, Peyerl!?, S. 247. Im Familienarchiv Peyer hat sich aus seinem Nachlass
ein umfangreiches Dossier mit Konzepten und Zusammenstellungen iiber den Strassen-
bau erhalten, vgl. Stadtarchiv Schaffhausen, G 02.04 (1786-1839). Auffallend ist {iberdies,
dass weitaus die meisten Zunftdesiderien, die sich mit Strassenfragen befassten, von der
Gesellschaft zun Kaufleuten stammten, deren Mitglied Peyer war.

19 Nicht speziell markiert wurden ferner die bei einem Konzept an sich iiblichen vielen
Abkiirzungen und Streichungen. Die wechselnde Schreibweise Thurn und Thurm wurde
zu Thurm vereinheitlicht, aii in das heutige du gedndert und der jeweils hinter den
Zahlen- angaben erscheinende Punkt weggelassen.

20 Zugezogen wurden in erster Linie die Stadtratsprotokolle, die Protokolle der Finanzsek-
tion (damals u. a. zustindig fiir das Bauwesen) und die Zunftdesiderien3. Diese drei Quel-
lenbestinde befinden sich heute im Stadtarchiv Schaffhausen. Da sie im Folgenden noch
hiufig zitiert werden, verzichten wir auf eine stetige Wiederholung der Standortsangabe
in den betreffenden Anmerkungen.
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Tit.

Es sind nun 8 Monate verflossen, seitdem ich Dir bey Abschied an den
Ufern des Oronoko die Hand driikte, und 3 Monate, seitdem ich mich wie-
der an dem Ort befinde, wo wir das LebensLicht erblikt haben, und an den
sich so manche freiidige Riikerinnerungen aus unserer Jugend ankniipfen.
Von der Reise selbst sage ich, da ich Dir nur bereits Bekanntes wiederholen
konnte, nichts, als dass wir eine ruhige, sturmlose Uberfahrt gemacht
haben,;schonam ...*" lag unser Schiff auf der Rehde von Havre de Grace,
den...'"*" warich in Paris, und da meine Sehnsucht nach der Heymath mit
jedem Tag sich vergrosserte, so beendigte ich so schnell als moglich meine
Geschdfte, benuzte dentdaglich nach Basel gehenden Postwagen und konnte
bereits am ...'"*" in dieser durch die neiiesten ZeitEreigniss merkwiirdig
gewordenen Stadt den vaterldndischen Boden begriissen. Den iibrigen
Theil der Reise tiber Ziirich und Winterthur tibergehe ich ebenfalls mit Still-
schweigen, hingegen will ich, meinem Versprechen gemadss, einen Versuch
machen, Dir mit moglichster Umstdandlichkeit die Umwandlungen u. Verdn-
derungen zu beschreiben, die seit unserer 43jdahrigen Abwesenheit unsere
liebe Vaterstadt betroffen haben, undich ergreiffe die Feder um so mehr mit
Vergniigen, da ich neben manchem Traurigen auch vieles Erfreiiliche zu
berichten habe.

Bey der Briike in Fetierthalen angekommen, empfieng mich unser alte
Freiind X, dem ich von Basel aus die Zeit meiner Ankunft anzeigen konnte,
mit dem herzlichsten Willkomm und mit dem fretindschaftlichen Anerbie-
ten, er wolle mir auf meinen Wanderungen in der Stadt und deren Umge-
bung als Guide de voyageur oder Cicerone dienen, ein Anerbieten, das ich
auch mit Vergniigen annahm, da derselbe wehrend unserer Abwesenheit
Augen-u. Ohrenzetige aller wichtigen Ereignisse gewesen ist, welche unsere
liebe Vaterstadt betroffen haben, und durch die Stelle, die er bekleidet, in
den Stand gesetzt worden, sich mit der Geschichte derselben vertraut zu
machen. - Dieser fretindschaftliche Willkomm konnte indessen nicht ver-
hindern, dass ich nicht von einem wehmiithigen Gefiihle ergriffen wurde,
als ich iiber eine offne, auf 6 theils holzernen, theils steinenen Pfeilern
ruhende Briike mit einfachen Sprengwerken? meinen Einzug in die Stadt
machen musste. Die so kunstreiche als kiihne Grubenmannische Briike??,
der Stolz unserer Regierung, der Gegenstand der Bewunderung aller
Durchreisender stund mir wieder recht lebhaft vor Augen, so wie der Ein-

21 Gemeint ist die 1804/05 durch Werkmeister Andreas Widmer erstellte Rheinbriicke, die
bisins Jahr 1964 ihren Dienst versah, vgl. Ernst Riiedi, Die Rheinbriicke zu Schaffhausen,
in: Schaffhauser Beitrige zur vaterldndischen Geschichte 15/1938, S. 30ff.; Bernhard Ott,
Die Verwandlung einer Stadt, Schaffhausen 1983, S. 12f.

22 Zur Geschichte der seinerzeit weitbekannten und vielbewunderten Grubenmannschen
Holzbriicke in Schaffhausen vgl. Eugen Steinmann, Hans Ulrich Grubenmann, Erbauer
von Holzbriicken, Landkirchen und Herrschaftshiusern, Niederteufen [1984], S. 26ff.
(mit ausfiihrlichen Quellen- und Literaturhinweisen).
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druk, den die Nachrichtvon ihrer Zerstorung auf uns machte, als ein ameri-
kanisches ZeitungsBlatt mit kurzen Worten sagte, den 13'°® Aprill 1799 ist
die kiinstliche Grubenmannische Briike in Schaffhausen durch die Franzo-
sen bey ihrem Riikzug aus Schwaben verbrannt worden, ja selbst der mir
damals entschliipfte Ausruf, die Franzosen sind mit aller ihrer sogenannten
Cultur und Bildung dennoch Barbaren, kam mir wieder in Erinnerung und
wurde dadurch bestdtiget, dass mein Begleiter mir bemerkte, wohl 3 Mal
hdtte die Stadt das zum Anziinden erforderliche Brennmaterial, als Pech,
Holz [und] Oehl, liefern miissen, da selbiges wehrend der 8 Tagen, wo man
alle Augenblike die Ankunft der Qestreicher erwartete, gestohlen oder von
den Comissairs verkauft worden - zugleich machte er mich auf mehrere,
bisher unbekannte Umstdande aufmerksam, aus welchen die damalige
schwierige Laage unserer Vaterstadt hervorgeht.23 Schon am 24. und 25.
Merz hdtte die Schlacht bey Austrach?® statt gefunden, u. am 26'** des Mor-
gens vor TagesAnbruch ein bedeiitendes Corps Franzosen ihren eiligen
Riikzugiiberdie hiessige Briike genommen, und die Stadt seye nur nochvon
einigen Compagnien Infanterie besetzt geblieben, so dass man, in zuver-
sichtlicher Erwartung des schnellen Vorriikens der Sieger, ihren unverweil-
ten Abzug prophezeihte; aber man seye in dieser Erwartung sehr getauscht
worden, und die Stadt musste noch alle Erfahrungen einer blocirten Stadt
machen;erst 5 Tage nach der Schlacht hdtten sich die ostreichischen Streif-
Patrouillen bis auf eine Stunde der Stadt gendhert, und noch spdter durch
eine zusammenhdngende VorpostenKette dieselbe in der Entfernungvon'/,
Stund eingeschlossen, sodass aller Verkehr mit dem iibrigen Canton
gehemmt gewesen, die Thore verschlossen blieben, und die Besizere der
ausser der Stadt befindlichen Gdrten konnten nur mit Pdassen in ihr Eigen-
thum kommen, wobey sie noch Gefahr liefen, von éstreichischen Patrouil-
len aufgefangen zu werden, - bis endlich am 13t*™ Aprill, also 18 Tage nach
dem Anfang des Riikzuges, nachmittags um 1 Uhr sowohl auf der Windek
als auf dem Galgenbuk grossere ostreichische Truppenmassen zum Vor-
schein kamen und die Strasse von Uhwiesen bis Langwiesen mit Kanonen
bestrichen, wehrenddem leichte Truppen Tyroler Jiger die franzosischen
Vorposten unter bestdndigem Gebldnkel mit dem KleinGewehr in die Stadt
zuriiktrieben, die Thore mit Aexten einhieben und mit lautem Hurra der
Briike zueilten, welche aber bereits in Brand gestekt war und damit dem
weitern Verfolgen ein Ziel setzte. In diesem kritischen Augenblik, ndmlich
als nach gewaltsamer Oeffnung des OberThors Uhlanen und Husaren in

23 Uber die Ereignisse des 13. April 1799 berichtet sehr eingehend Robert Lang, Der Kanton
Schaffhausen im Kriegsjahr 1799, in: 10. Neujahrsblatt des Historisch-antiquarischen Ver-
eins und des Kunstvereins der Stadt Schaffhausen, Schaffhausen 1900, S. 18ff.

24 Hier wurden vermutlich inder Riickerinnerung zwei Schlachten vermischt: Die Schlacht
bei Ostrach zwischen Erzherzog Karl und dem franzésischen General Jourdan fand
bereitsam 21. Mirz 1799 statt, und vier Tage spiter,am 25. Mirz, brachten die Osterreicher
den Franzosen bei Stockach eine weitere empfindliche Niederlage bei, vgl. Alfred Eble,
Zuden Schlachten von Ostrach und Stockach im Mirz 1799, in: Hegau 23/24, 1967, S. 251ff.
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die Stadt hineinsprengten, seye es dann auch gewesen, wo Oberst Schwarz
in schweizerischer Uniform die Stiirmenden vor der Herrenstube bekompli-
mentiren wollte und nebst seinem dltesten Sohn und PolizeyLieutenant
Schalch durch mehrere Schiisse hingestrekt und ein trauriges Opfer seines
ganzlichen Mangels an militdrischen Kenntnissen geworden. Nebst der
Briike wdaren dann auch noch bis tief in die Nacht 7 Hauser in Feiierthalen
in Flammen gestanden, welche durch HaubizGranaten in Brand gestekt
worden, um eine Parthie Ziircherjdger, die aus allen Fenstern schossen, dar-
aus zu vertreiben. -

Dieses ist indessen nicht das einzige, was er mir in mehrmaligem Hin-
und Hergehen auf der Briike und dann wehrend dem MittagEssen im
Schiff*>, wo ich mein Absteigquartier nahm, iiber die Ereignisse der damali-
gen Zeit und die Ursachen, die den Bau der gegenwdrtigen Briike bis ins
Jahr 1805 verzégert®, erzahlt hatte; es wiirde mich aber zu weit von meinem
Zwek abfiihren, wenn ich auch das, was in das Gebiet der eigentlichen
Geschichte gehort, beyfiigen wollte, und ich beschranke mich nur noch auf
die Bemerkung, dass diese Mittheilungen keineswegs geeignet waren, Etich
in eine frohlichere Stimmung zu versetzen, indem ich aus denselben die
Schlussfolgerung ziehen musste, dass meine Vaterstadt wehrend den ersten
Jahren manche schwere und ihre beschrinkten Hiilfsquellen sehr in
Anspruch nehmende Erfahrung gemacht habe. Doch da ich beym Eintritt in
die Stadt und in dem Wirthshaus bemerkte, dass in den ndchsten Umgebun-
gen des GiitherHofs und auch die Unterstadt hinauf eine grosse Anzahl
Hduser durch das Herunterpuzen oder Ueberdiinken mit grosstentheils
licht gelben oder schwach rothlichen Wasserfarben ein heiteres und fretind-
liches Ansehen erhalten hatten?’, so betrachtete ich gerne diese Verschone-
rungen als ein Zeichen wiederkehrenden Wohlistandes, und dieses ermun-
terte mich, nach dem Essen mit meinem Fretind einen Spaziergang durch
alle Strassen im Innern der Stadt zu machen, welcher mir zu folgenden Noti-
zen reichhaltigen Stoff an die Hand gab.

Allervorderst machte ich die erfreiiliche Wahrnehmung, dass der Ver-
besserung des Strassenpflasters, der Correction steiler Strassenstreken

25 Seit dem 15. Jahrhundert bestehendes, bekanntes Gasthaus an der Schifflinde (heute
Freier Platz 6).

26 Vgl. oben Anm. 21.

27 Offenbar waren im alten Schaffhausen nicht nur ein paar besonders reprisentative Hédu-
ser, sondern noch beinahe alle strassenseitigen Fassaden mit Fresken verschiedenster
Art bedeckt, doch entsprach dies je ldnger, je weniger dem Zeitgeschmack, vgl. Hans
Ulrich Wipf, «. .. doch kann man die Stadt nicht eigentlich schén nennen». Das Schaff-
hauser Stadtbild im Urteil fritherer Jahrhunderte, in: Schaffhauser Mappe 1987, S. 26f. In
der ersten Hilfte des 19. Jahrhunderts wurden dann diese ungeliebten Malereien mehr
und mehriiberstrichen, vgl. Eduard Im Thurn, Der Kanton Schaffhausen, historisch, geo-
graphisch, statistisch geschildert, St. Gallen 1840, S. 51f.: «Ganz gemalte Hauserfronten,
wie sie frither hdufig sowohl in Schaffhausen als Stein vorkamen, sind beinahe ver-
schwunden.»

k7



und der Entfernung derjenigen Gegenstdnde, welche friiher der freyen
Bewegung des Fuhrwesens hemmend entgegentraten, eine lobenswerthe
Aufmerksamkeit gewidmet wird.?8

Die Vordere Bachbrugg, zu welcher die Auffahrt von der Unterstatt her
sehr steil und im Hinunterfahren selbst gefdahrlich war, hat 1839 einen fla-
chern Bogen erhalten®, und die Steigung betrdgt nur noch 5p™© Cent,

In der Hintergasse ist der oberste, ausser der Einfangsmauer am soge-
nannten Kirchhofle stehende Holzschopfweggerdumt und die Strasse unter
dem Klosterbogen 2 Fuss tieffer gelegt worden’', so dass nun auch hochge-
ladne Giiterwagen, die friiher iiber den HerrnAker fahren mussten, diesen
Weg benuzen konnen.

In der Neiistadt wurde 1836 die friihere Steigung durch eine Tieffer-
legung des Eingangs in das AkerGdsslin vermindert und gleichformiger ver-
theilt, wie auch ldngs beeden Hduserreihen erhohte Trottoirs angebracht,
auf denen der Fussganger beym Zusamentreffen mehrerer Fuhrwerke in
der Strassen gegen Beschddigung gesichert ist und ruhig seinen Weg fortse-
zen kann.3! Mit dieser Anlage war dann auch die Versetzung des Brunnens
bey dem Stadthof, welcher die Ein- und Ausfahrt in das Akergdsslin sehr
erschwerte,verbunden;derselbe steht nunin einer Vertieffung ob dem Haus
zum Reh.

28 Das zunehmende Engagement der Behérden in diesem Bereich fand offenbar bei der
Bevdlkerung breite Anerkennung und Unterstiitzung, I6ste aber anderseits auch gewisse
Bedenken wegen der finanziellen Konsequenzen aus, vgl. Zunftdesiderien der Kaufleute
vom 14. Dezember 1834, 8. November 1840 und 7. November 1841, der Gerber vom 4.
November 1838 und 24. November 1842, der Rebleute vom 4. November 1838, der Herren
vom 19. November 1843 und der Schmiede vom 25. November 1843. Vgl. auch Schaffhau-
senund seine Umgebungen. Ein Wegweiser fiir Einheimische und Fremde, Schaffhausen
1842, S. 21: «Die Strassen sind im allgemeinen breit, doch giebt es mehrere enge und
gefihrliche Passagen, die man aber seit einem Jahrzehnt nach und nach erweitert. .. Das
frither schlechte Strassenpflaster wird gegenwirtig mit grossen Kosten sehr sorgfiltig
unterhalten, allein da die Pflastersteine viel zu weich sind, taugt es dennoch nicht beson-
ders viel.» Zur Frage der Pfldsterung vgl. iiberdies auch Tageblatt fiir Schaffhausen 1840,
Nr. 79 und 98.

29 Eine «baldige Correction und maogliche Erweiterung» dieses Strassenabschnitts war
schon 1836 angeregt worden, vgl. Zunftdesiderien der Herren vom 6. November 1836. Im
Oktober 1839 erteilte der Stadtrat dann «wegen der Dringlichkeit der Sache» die Erlaub-
nis, «an der fraglichen Briicke auch des Sonntags zu arbeiten», vgl. Stadtratsprotokolle
1839, S. 271.

30 Vgl. Stadtratsprotokolle 1839, S. 155f.; Protokolle der Finanzsektion 1839, S. 249f.

31 Vgl. Protokolle der Finanzsektion 1832-1835, S. 93, 313 und 343f. ; Stadtratsprotokolle 1834,
S. 214f. - Zur Frage der damals iiberall neu angebrachten Trottoirs bemerkte die Gesell-
schaft zun Kaufleuten in ihren Desiderien vom 8. November 1840, «dass die Anlegung der
erhohten Trottoirs und besonders die minutiose Anwendung dieses Systems, auch wenn
das Trottoir kaum einige Schuhe breit wird, eher zur Gefidhrlichkeit als zur Bequemlich-
keit» ausfalle, indem ndmlich «die vielen Unterbrechungen wegen den Einfahrten in die
Hiuser eben so viele Stufen bilden, iiber welche man, eben so wie iiber die schmalen Trot-
toirs, besonders bey Nachtzeit unversehens herabgleiten, stolpern, selbst auch fallen»
konne. In seiner Antwort vom 15. Oktober 1841 wies dann der Stadtrat u.a.darauf hin, dass
die Trottoirs eben da und dort weniger als Fussweg «als vielmehr zum Schuz der Héuser
statt der ehemaligen Strauchsteine angelegt worden» seien.
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Der HerrnAker, der zum Theil eben, zum Theil abhdngig war und gegen
die Bekenstube ein schlechtes holpriges Pflaster hatte, ist nun gleichformig
verebnet und - mit Ausnahme einer 24 Fuss breiten gepflasterten Strasse
ldngs den Hdusern - mit Kies bedekt’?; derselbe dient jetzt an den Jahr-
madrkten zur Aufstellung einer Anzahl von Krambuden, und auch hier
wurde der Brunnen, welcher am Ausgang der Frauengass stund, an das
ehmalige BlockHaus, nunmehr StadtBibliothek, verseizt.

Eine dhnliche Correction wie an dem untern Theil der Neustadt wurde
auch an der sogenannten Tanne, dieser wegen dem Kornhaus stark benuz-
ten Strasse, bewerkstelliget’3, mit dem einzigen Unterschied, dass nur ein
einziges, an einigen Stellen hohes Trottoir ldngs den Laden und Werkstet-
ten angebracht ist.

Ferner hat die Vorstatt vom 4réhrigen Brunnen bis zum SchwabenThor
ein neties, planmdssig angelegtes Pflaster mit Trottoirs auf beiden Seiten,
mit Ausnahme der Streke vom Haus zur Taube bis zum siissen Winkel,
erhalten®;die grossen, den StrassenRaum sehr beengenden Brunnen beym
Goldenen Ochsen und Rothen Fass sind durch kleinere, aus einem Stiik
Stein bestehende Brunnen ersetzt?>, und das Abwasser des letztern so wie
das Tachwasser von allen Hausern vom WirthsHaus zum Léwen bis zum
Bogen sowie aus dem EngelbrechtsthorliGdsslin wird durch einen gemaur-
ten unterirdischen Canal in der Webergass dem Gerwerbach zugeleitet.®

Ein dhnlicher Canal besteht von dem Brunnen bey der Schuhmacher-
zunft bis zur Bachbruk, und der Beschluss, im Laufe des gegenwdrtigen
Jahrs diesen Canal bis zum Kesslergdsslin fortzusetzen und allmdhlig das
Abwasser samtlicher Brunnen so wie das Regenwasser auf dhnliche Weise
dem Gerwerbach oder dem Rhein zuzuleiten, seye bereits gefasst, und die
HduserBesitzer in der Vordergass, welche das Tachwasser noch nicht durch
blechene Rohr bis auf das Strassenpflaster geleitet haben, sind dazu aufge-
fordert worden, damit dasselbe durch unterirdische SeitenCandle dem
HauptCanal zugeleitet werden kénne.’’

32 Vgl. Zunftdesiderien der Herren vom 8. November 1835 und Antwort des Stadtrates vom
12. Februar 1836; Protokolle der Finanzsektion 1832-1835,S.496;1836, S. 246 («Das Pflaster
des Herrenackers sey ungemein schlecht, an einigen Stellen gleichsam fast halsbre-
chend.»), 282f. und 291.

33 Vgl. Protokolle der Finanzsektion 1832-1835, S. 294f. - Die Gesellschaft zun Kaufleuten
bezeugte in ihren Zunftdesiderien vom 14. Dezember 1834 dem Stadtrat ihre «Zufrieden-
heit iiber die wohlgelungene Strassen Correction an der Tanne und an der Neustadt».

34 Vgl. Protokolle der Finanzsektion 1838, S. 149f., 155, 168f., 172.

35 Vgl. Protokolle der Finanzsektion 1836, S. 325f., 430f., 508; 1837, S. 207, 218, 313; 1838, S. 96,
161, 178; Stadtratsprotokolle 1836, S. 371 und 403; 1837, S. 219f.; 1838, S. 234, 242, 254.

36 Vgl. Protokolle der Finanzsektion 1838, S. 177.

37 Vgl. Stadtratsprotokolle 1840, S. 166 und 291f.; Hans Ulrich Wipf, Als der Fischmarkt-
[brunnen] weichen musste, in: Schaffhauser Nachrichten 1990, Nr. 180. - Hinsichtlich der
Ableitung des Dachwassers drang man damals immer wieder auf eine Entfernung der
«dem Pflaster so schédlichen, iiberhaupt so ldstigen und unangenehmen sogenannten
Ausleerer an den Dachrinnen», vgl. Zunftdesiderien der Kaufleute vom 6. November
1836; Stadtratsprotokolle 1838, S. 175, 427, 48(IDff.; Protokolle der Finanzsektion 1840, S.
409.

59



Auch steht in der Vordergass anstatt des die Strasse sehr beengenden
Silbernen Brunnen ein Brunnen von Gusseisen in einem Bogen des Rath-
Hauses38;und der Brunnen oben an der BruderGass ist auf den Plaz, wo frii-
her die BarfiisserKirche gestanden, versetzt worden.®

Wohl sind noch einige, das Pflaster u.s.w. betreffende Verbesserungen
gemacht worden, es wiirde mich aber zu weit fiihren, wenn ich derselben
auch noch erwahnen wollte, und ich beschranke mich also auf die Anzeige,
dassimJahr...einreicher Neiibiirger,dem die Stadt das Biirgerrecht gratis
verliehen hatte, aus Erkdnntlichkeit die zur Strassenbeletichtung erforder-
liche Anzahl Laternen auf seine Kosten verfertigen und aufhangen liess*,
und dass der Stadtrathim Jahr 1838 vom EngelbrechtsthorGasslin bis gegen
das Schwabenthor auf eine Probe hin eine Wasserleitung von irdenen Tetii-
cheln legen liess. ¥

Noch weit bedeiitender sind aber die Verdnderungen, welche ausser der
Stadtundin ihrer ndchsten Umgebung stattgefunden haben, undich konnte
mich, als mein getreiier Begleiter mich den folgenden Tag zum MiihlenThor
hinaus tiber den Miihlen- Oberthor- u. EngelbrechtsThor-Graben und tiber
den Stadtweyer fiihrte, kaum noch erkennen.

Bey den benannten 3 Thoren sowie beym SchwabenThor sind die hohen,
mit engen Schiessscharten versehenen Mauern, welche die tiber den innern
Stadtgraben fiihrenden Briiken begrdnzten, abgetragen worden; ein glei-
ches Schiksal hatte auch die lange Mauer vom Schwabenthor bis zum
Weberthiirli zwischen dem Stadtweyer und dem Gerwerbach, und es steht
nur noch eine 4 Fuss hohe, mit Kalksteinblatten gedekte Brustmauer, wel-
che einefreye Aussicht in die Giither ennet dem Bach gewdhrt; eben so sind
beym Miihlenthor und EngelbrechtsThor die Bogen tiber den dussern Tho-
ren und die darob befindlichen Umlduffe verschwunden und an die Stelle
dieser Thore starke eichene GatterThore gekommen. Beym innern Ober-
thor ist die Treppe auf den Thurm, die an der Hofmauer des Oberhauses
angebautwar und iiber einen Gang ob dem Thorbogen in den Thurm fiihrte,
in den Thurm selbst versetzt und der Bogen sowie alles Mauerwerk ob dem-
selben abgebrochen worden; ein gleiches geschah mit dem Thurmgebaude
ob dem innern EngelbrechtsThor, sodass sowohl die Obere Vordergass als
das EngelbrechtsThorgdsslin an Licht und freyerer Circulation der Luft

38 Vgl. Protokolle der Finanzsektion 1832-1835, S. 309, 310, 364, 440; Stadtratsprotokolle 1835,
S. 16, 22, 39, 52, 79, 97, 104, 106, 139, 213; 1837, S. 317.

39 Vgl. Protokolle der Finanzsektion 1837, S. 269 und 313f.; 1838, S. 18ff., 73, 242; Stadtratspro-
tokolle 1837, S. 305 und 418f.; 1838, S. 66, 83, 107f., 123, 182, 187, 269f., 332f., 343, 359, 395.

40 Vgl. Stadtarchiv Schaffhausen, Genealogische Register der Stadt Schaffhausen, Rausch,
S. 2: «Johann Georg Rausch, Partikular aus Holland, bewarb sich Anno 1821 um das hies-
sige Stadtbiirgerrecht und griindete, da ihm keine Einkaufsgebiihre gefordert wurde, als
Zeichen der Erkenntlichkeit, die simmtlichen 6ffentlichen «Stadt-Laternen», seit wel-
cher Zeit Schaffhausen allnichtlich und angemessen beleuchtet werden kann.» Vgl. auch
Mitteilungen aus dem Schaffhauser Stadtarchiv, Band 2, Schaffhausen 1958, S. 76f.

41 Vgl. Zunftdesiderien der Kaufleute vom 6. November 1836 und der Gerber vom 16.
November 1843 sowie Antwort des Stadtrates vom 26. Juli 1844 ; Stadtratsprotokolle 1836,
S. 353; Protokolle der Finanzsektion 1837, S. 123; 1838, S. 145.



gewonnen haben.*? - Auch unter dem Netien Thurm sind die niedrigen Spiz-
bogen, welche den Eingangin die Stadt bildeten, weggenommen und sowohl
da als bey dem aussern Thor die Bogen bedeiitend erhoht worden®3, sodass
einzig noch das Schwarze Thor und das Rheinthor sich in ihrem friihern
Zustand befinden, indem die Thore bey der Papiermiihle vor dem Miihlen-
thor und am Ende der Vorstadt Fischerhdusern ganz weggerdaumt worden
sind.

Dieses sind indessen nicht die einzigen Veranderungen, welche bey den
Innern Stadtmauren stattgefunden haben, ich muss aber, bevor ich diese
ndher andeiite, eines andern Ereignisses erwdhnen, welches als Veranlas-
sung dieser Verdnderungen betrachtet werden kann.

AlsimJahr 1798 die Revolution tiber unser Vaterland einbrach, eigneten
sich die Besizer der an die Stadtmauer anstossenden Hduser den hinter
denselben befindlichen Plaz im Stadtgraben als Eigenthum zu, und indem
sie diesen Plaz zu kleinen GartenAnlagen benuzten, suchten sie hierin
gleichsam eine Entschddigung fiir die durch ZeitUmstdnde erlittene Unbill.
Diese Besiznahme hatte dann zur Folge, dass die meisten dieser HausEi-
genthiimer, um einen bequemen Zugang zu ihren netiacquirten Gdrten zu
bekommen, Thiiren durch die StadtMauern herausbrechen liessen, und da
sie sich dadurch nach einer dltern Verordnung vom Jahr . .. als Ueberneh-
mer der Stadtmauer qualificirten*®, so wurden auch nach und nach
FensterOeffnungen in derselben angebracht, wodurch die Stadtmauer den
Charakter eines Bevestigungswerks ganz verlohr, die anstossenden Hduser
aber Zimmer mit einer Aussicht in das Freye gewannen.*

Dieses geschah indessen erst in vermehrtem Maasse, als in Folge des
Einsturzes eines Theils der baufidlligen innern RampartMauer*® auf dem
Miihlenthorgraben die Regierung im Jahr 1807 den Beschluss fasste, sowohl
den hohen Erdwall gegen den dussern Graben (welcher ebenfallsvonvielen
Biirgern zu GartenLand in Besitz genommen worden) als die halbrunden
Thiirme, welche den dussern Graben flanckirten, abzutragen, die Steigung
des Rampartswegs, die an einigen Stellen sehr gross war, auf die ganze
Streke gleichmdssiger zu vertheilen und mit dem dadurch gewonnenen
Material die dussern Grdben und auch die innern, in so weit es wegen dem
AbzugsCanal und der Wasserleitung geschehen konnte, auszufiillen. Diese

42 FEine spezielle Arbeit tiber die Geschichte der Schaffhauser Stadtbefestigungen und ihrer
Niederlegung im 19. Jahrhundert fehlt bisher noch.

43 Vgl. Protokolle der Finanzsektion 1832-1835,S.492; Stadtratsprotokolle 1835, S. 171f.; Mit-
teilungen40, S. 85f. - Betreffend die Erweiterung der Bogen beim Obertor vgl. Protokolle
der Finanzsektion 1839, S. 247 und 272; Stadtratsprotokolle 1839, S. 274 und 284f.

44 Gemeint sind hier wohl die Ratsbeschliisse im Zusammenhang mit dem «Gutachten
iiber die Umbliduff und Statt-Mauren» vom 6. Oktober 1785, vgl. Staatsarchiv Schaffhau-
sen, Schaffhausen-Stadt CE, Nr. 8; Ratsprotokolle 242, S. 413; 244, S. 118, 273f., 374ff. Die
privaten Girten im Bereich der ehemaligen Stadtgriben wurden als Kompromissplitze
bezeichnet.

45 Vgl. Schaffhausen und seine Umgebungen28, S. 21; Frauenfelder, Kunstdenkmailer, S.
26f.; Schibl, S. 462.

46 Wallmauer.
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Arbeit, zu welcher bald mehr, bald weniger BauamtsArbeiter und zuweilen
auch Ziichtlinge verwendet wurden, dauerte auf allen 3 Stadtgraben bis in
das Jahr 1831, wo die Erbauung der beeden Corps de Garde den Schluss
machte.

Nun sind mit Ausnahme des Munoths, des festen Thorhauses beym
Oberthor und des grossen Wieders auf dem EngelbrechtsThorGraben (der
jedoch ganz isolirt steht) alle diese dltern Fortificationen verschwunden,
und ein breiter, mit 2 Reihen Bdumen besetzter Kiesweg zwischen dem aus-
sern, ganz aufgefiillten Graben und dem innern, etwas tiefern Graben
gewdhrt einen angenehmen Spaziergang®’, der nur [durch] das Thorhaus
beym Obern Thor unterbrochen ist,; auch ist man nicht mehr genothiget, um
auf den kleinern EngelbrechtsThorgraben zu kommen, durch einen engen
Gang unter dem Grosswiederthurm hindurch zu gehen*8; ein offner Weg
fiihrt auf diesen ebenfalls verebneten Platz und zu dem Netien Thurm, bey
welchem die Briike tiber den Miihlenthaler Bach mit einem Geldnder ein-
gefasst ist und auch das Corps de Garde nebst der ThorhiiterWohnung eine
andere Stellung erhalten hat. Auch bezeichnet der Nahme Stadtweyer nur
noch die Vergangenheit,; der ganze Wasserbehdlter ist, mit Ausnahme eines
kleinen Sammlers fiir die Gerwer, ausgefiillt und in GemiissGarten verwan-
deltworden, und ein in Holz gefasster Canal leitet den Bach, welcher friiher
die Spithalmiihle betrieb, durch diese Garten.

Hiemit will ich nun meinen 1'** Bericht schliessen, da eine Fortsetzung
ohne Unterbrechung fiir den Schreiber und den Leser gleich ermiidend seyn
dorfte,; der Gegenstand ist, wie ich wohl fiihle, zu troken, als dass er die Auf-
merksamkeit anhaltend fesseln konnte, ja ich wiirde mich niemals in einen
solchen Detail vertieft haben, wenn mir nicht Dein lebhaftes Interesse an
allem, was auf Deine Vaterstadt Bezug hat, bekannt wdre, wenn ich nicht
zum voraus wiisste, dass damit manche JugendErinnerung wieder aufge-
frischt und Dir das Vergniigen zu Theil wiirde, vieles in Erfiillung gegangen
zu sehen, was wir damals kaum hoffen und wiinschen durften.

Dagegen erlaube ich mir, als Beylage ein chronologisches Verzeichniss
derindiesem langen Zeitraum in Bezug auf die offentlichen Gebdude statt-
gefundenen Verdnderungen beyzufiigen*®, und ich wdhle diese Form der
Darstellung nicht nur, weil diese Gegenstinde sich nicht wohl in einer
Erzdhlung zusammenstellen und in Verbindung bringen lassen, sondern
weil bey dem einen Gegenstand eine Andeiitung mit wenigen Worten geniigt
und ein anderer dagegen eine einldsslichere Behandlung erheischt, wenn
Deinem Wunsch, die gegenwdrtigen Verhdltnisse kennenzulernen, auf eine
befriedigende Weise entsprochen werden solle.

47 Vgl. Neue Schaffhauser Zeitung 1856, Nt. 147: «Der Wall wurde im Anfange dieses Jahr-
hunderts mittelst theilweiser Auffiillung der Graben verebnet und zu einem mit Kasta-
nien- und Ahornbdumen besetzten Spaziergang hergerichtet, der nun der Eisenbahn-
baute wiederum weichen muss.»

48 Vgl. Hans Ulrich Wipf, Der Abbruch des «Grossen Widders», in: Schaffhauser Magazin
4/85, S. 69.

49 Diese Auflistung fehlt leider heute in dem betreffenden Dossier.
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Mein ndchster Bericht wird die Bemerkungen enthalten, die ich mir auf
einem Spaziergang in den entferntern Umgebungen aufgezeichnet. Inzwi-
schen Lebe wohl etc.

den 19\ Aprill 1840.

Tit.

Meinem Versprechen getreti, theile ich Dir die Bemerkungen mit, die ich
bey einigen Spaziergdngen in die entferntern Umgebungen der Stadt aufge-
zeichnet habe, und da das Wiedersehen des Rheinfalls fiir mich etwas
besonders Anziehendes hatte, so war mein erster Ausflug dahin gerichtet,
und ich ersuche Dich also, mich in Gedanken zu begleiten.

Gleich beym Austritt vor das MiihlenThor bemerkte ich mit Vergniigen,
dass in dem dussern aufgefiillten Stadtgraben zwey stattliche Linden auf
beeden Seiten der Strasse dem Eingang in die Stadt ein freiindlicheres
Ansehen geben, dass die hohe, mit Schiessscharten versehene Mauer, wel-
che den dussern Graben gegen den Rhein schloss, auf Brusthohe abgetra-
gen worden, sodass man nun auf diesem Platz eine freye Aussicht auf die
schone Ldche® geniesst, die, wenn der Rheinfall nicht so nahe wdre, die
Aufmerksamkeit der Reisenden fesslen wiirde; auch ist zu mehrerer Sicher-
heit des Fuhrwesens auf der Mauer, welche die Hauptstrasse von dem zu der
Obern Miihle fiihrenden, tieferligenden Weg scheidet, im Jahr 1835 ein
Geldnder von Eisen angebracht worden, und bereits seye der Beschluss
gefasst, den halbrunden Thurm, unter welchem der Weg bey der Obern
Miihle durchgeht und der durch seine diken Mauern die Hauptstrasse sehr
beengt, in ein Gebdude von RigelHolz umzuwandeln, um fiir die Strasse
eine grossere Breite zu gewinnen.”!

Auf diesem Weg vernahm ich dann im weiteren, der Stadtrath (eine
Behorde, die erst seit 1832 existirt und von der ich Dir bey naherer Beleiich-
tung der politischen Verdnderungen ein mehreres berichten werde) habe im
Jahr 1839 die Obere Miihle durch éffentliche Versteigerung fiir die Summe
von fl. 27 000.- an den Meistbietenden verkauft>?, - ein Capital, das, wenn
man die jahrlichen Unterhaltskosten ebenfalls capitalisirt dazu rechne u.
das ganze als eine zu 4 p© Ce™ verzinsliche Giilte betrachte, eine jdahrliche
Revenue abwerffe, die mehr als das Doppelte des bisherigen Lehenzinses
betrage;auch soll die Absicht obwalten, die iibrigen 3 LehenMiihlen, so wie
sie vacant werden, ebenfalls zu verdussern, indem die Zeiten, wo solche

50 Stromschnellen im Rhein im Gebiete der Miihlenen, im Zusammenhang mit dem dorti-
gen Kraftwerkbau zwischen 1960 und 1968 abgetragen.

51 Vgl. Zunftdesiderien der Kaufleute vom 6. November 1836 und 13. Dezember 1838; Proto-
kolle der Finanzsektion 1839, S. 278, 305, 318f., 324; Stadtratsprotokolle 1839, S. 288ff.

52 Am 19. Dezember 1839 erfolgte die Eigentumsiibertragung auf Johann Melchior Schenk,
Sattler, vgl. Stadtarchiv Schaffhausen, A II 04.03/19, S. 452f.
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Etablissements durch Vorrechte geschiizt werden miissten, schon ldangst vor-
tiber waren und niemals ein Mangel solcher Gewerbe zu besorgen sey,
zumal an einem Ort, welcher hinsichtlich des niemals eintrettenden Was-
sermangels vor vielen andern Orten der Umgegend einen entschiedenen
Vorzug habe; wobey man sich noch der Hoffnung hingiebt, diese Miihlen,
die gegenwdrtig noch eine veralterte Construction haben, wiirden, sobald
sie PrivatEigenthum sind, eine bessere Einrichtung erhalten, weil dann der
Hauptgrund, welcher die bisherigen, nur auf Zeit Lebens gewdhlten Lehen-
miiller von allen Verbesserungen zuriikgeschrekt, - nemmlich die Besorg-
niss, dass die Miihle[...]5 nichtin seiner Familie bleibe und allfallsige Ver-
besserungen seinem unbekannten Nachfolger zu Nutz kommen, nicht mehr
vorhanden sey. - Ausserhalb der Obern Sdgmiihle, deren gegenwdrtiger
Besitzer eine CircularSdge angebracht, steht dann zwischen beeden Wuh-
ren ein neties, zur Walch gehorendes FabrikGebdude mit einem Rad im dus-
sern Canal, gegen welches der Sdger lange Zeit Einwendungen gemacht
hatte.

Hingegen besteht die das Fuhrwesen belastigende enge Passage zwi-
schen der Weiss- u. NeuMiihle noch immer, ja es ist selbst vor circa 20 Jah-
ren dem damaligen Lehenmann der Weissmiihle ein Wagenschopf ausser-
halb der Lohmtihle erbaut worden, welcher die Strasse bedetitend verengt,
jedoch ist Hoffnungvorhanden, dass diesen beeden Uebelstdnden nun bald
werde abgeholfen werden.

Weiter hinaus und bis zur alten Papiermiihle bemerkte ich einzig, dass
ausserhalb des Briikleins ein grosseres Farbgebdude an die Stelle des klei-
nen Pantschhduslins am Wuhr gekommen und der iibrige Platz bis zum
Durchgang bey der Obern Miihle mit einem grossen FarbereyGebdu bedekt
ist und dass durch Wegrdumung des Vordachs bey der Obern Miihle die
Strasse erweitert worden. Hingegen beym ehmaligen sogenannten Papier-
Thorlin angekommen, erkannte ich mich gar nicht mehr - nicht nur ist die-
ses, sondern auch die kleine Papiermiihle, in der nur sogenanntes Fliess- u.
geringes Drukpapier verfertiget worden ist, verschwunden, und es steht an
dieser Stelle ein mehr als doppelt so langes Fabrikgebdude, welches nun zu
einer Spinnerey von circa ... Spindlen beniizt wird>; bald nach meiner
Abreise sprang nemmlich die hinter der ehmaligen Papiermiihle auf Pfah-
len im Rhein stehende Pulvermiihle wehrend der Mittagsstunde, wo zum
Gliik kein Arbeiter gegenwdrtigwar, in die Luft, und der Besitzer dieser bee-
den Werke entschloss sich, die letztere nicht wieder herzustellen, sondern
eine grossere Papiermiihle zu erbauen und bessere PapierSorten zu fabrizi-
ren, leider aber besass derselbe bey einem beynahe unbegranzten Credit

53 Unleserliche nachtrigliche Einfligung.

54 Vgl. Hans Lieb, Die Schaffhauser Papiermiihlen, in: Neue Ziircher Zeitung 1968, Nr. 311.

55 Vgl. Max Ruh, Die Anfinge der mechanischen Baumwollspinnerei Schaffhausen, in:
Schaffhauser Beitrige zur Geschichte 65/1988, S. 111ff. Im Jahre 1843 verfiigte die Spinne-
rei liber einen Bestand von 5000 Spindeln, vgl. «Beantwortung des Standes Schaffhau-
sen. ., .»l2



nicht genugsame technische und merkantische Kenntnisse; er wurde zu
einem dusserst kostspieligen Bau verleitet, und das Papier, das nur in sehr
mittelmdssiger Qualitaet fabricirt wurde, fand keinen ausgedehntern
Absatz, so dass er nach wenigen Jahren das Werk mit Einbusse seines gan-
zen Vermaogens seinen Creditoren abtretten musste, welche, nachdem sie
dasselbe noch einige Zeit durch eine Administration mit immer grosserem
Verlurst betrieben hatten, genothigt waren, selbiges um weniger als die hal-
ben Baukosten zu verkauffen; hierauf erhielt dieses Gebdude eine andere
Bestimmung; es wurde in eine mechanische Spinnerey verwandelt, und der
gegenwdrtige Besitzer,welcher Vermogen und SachKenntniss vereinigt, hat
durch Anlegung eines Canals im felsigten Rheinbett ausserhalb des soge-
nannten innern Wuhrs der Spinnerey eine geregeltere, von den aufwarts
befindlichen Miihlen ganz unabhdngige Wasserkraft zu erwerben gewusst,
sodass diese Spinnerey mit andern dhnlichen Fabriken concurriren kann.
Auch wurde in dieser Spinnerey der Versuch mit einer Gasbeleiichtung
gemacht, da aber die Leitungsrohren aus Weissblech anstatt Bley verfertigt
worden, so giengen dieselben bald zu Grunde und wurden nicht mehr herge-
stellt. Bey der Spinnerey wurde ich dann noch auf ein grosses neiies
Gebdude auf dem linken RheinUfer,am Ende des sogenannten Steinholzli,
aufmerksam gemacht; dieses Gebdude entstand, als man dem gegenwdrti-
gen Besizer der hiessigen ZiegelHiitte, Herr Ziegler-Steiner von Winter-
thur, der mit der ZiegelBrennerey die Verfertigung chemischer Gefdsse ver-
band, aus einer gewissen Eng- und Zagheit die Erlaubniss verweigerte, aus-
serhalb der Weisswerkerwalke, da wo ehmals die Pulvermiihle gestanden,
ein kleines Wasserwerk zur Betreibung einer kleinen GlasurMiihle anzule-
gen;dieser unternehmende und nicht so leicht durch Schwierigkeiten abzu-
schrekende Mann kaufte am untern Ende des Steinholzlin, da wo der Rhein
durch steile Felsen begrdnzt ist, einen durch eine GeschiebsAblagerung
gebildeten Plaz unter den Flurlinger Reben, durchbrach die FelsenHohle,
inwelcher nach der alten Sage eine Cappelle stund, und bald sah man ldngs
dem Ufer und zum Theil in die Felsenwand ausgehauen einen 800 Fuss lan-
gen Canal entstehen, welcher mit einer Fallhohe von 9 Fuss das zur Betrei-
bung einiger FabrikGebdude bendthigte Wasser zuleitet’s, und es ldsst sich
voraussehen, dass diese ausserordentliche Wasserkraft spdter noch zu
andern dhnlichen Etablissements benutzt werden wird; auch hat manwahr-
scheinlich schon oft bedauert, dass man durch die verweigerte Bewilligung,
bey der Wollweberwalke ein kleines Wasserwerk anzulegen, der hiessigen
Einwohnerschaft einen Erwerb entzogen, welcher als Aufmunterung zur
Belebung grisserer Industrie hdtte dienen konnen. Doch wenn auch diese
glinstige Gelegenheit unbenuzt geblieben, so wollen wir fiir die Zukunft die

56 Im Mai 1831 wurde mit der Anlage des Kanals unterhalb des Felsen begonnen ;1833 folgte
dann der Bau des Kanals oberhalb des Felsens und der Durchbruch durch denselben, vgl.
Robert Pfaff, Die Bleuler Malschule auf Schloss Laufenam Rheinfall. Das Album «Male-
rische Reise rund um den Rheinfall», Neuhausen am Rheinfall 1985, S. 130, Anm. 21;auch
125 Jahre Ziegler Tonwaren, in: Schaffhauser Nachrichten 1953, Nr. 112.
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Hoffnung nicht aufgeben, um so weniger, da die trage Maasse veralterter
Begriffe schon ldngst in ihren Grundfesten erschiittert worden und freyere
Ansichten immer mehr Raum gewinnen, verbunden mit einem tiefen Gefiihl
von dem, was uns noth thut; einen Beweiss hievon kann ich Dir nun damit
geben, dass ich Dir von einem Unternehmen Kenntniss gebe, das unserm
Canton zum Nuzen und zur Ehre gereicht und das in dltern Zeiten nie hdtte
zu Stande gebracht werden konnen.

Du erinnerst Dich wohl noch der sehr steilen und von allen Giiterfuhr-
leiiten verwiinschten und selbst im Hinabfahren gefdhrlichen Kazensteig.
Diese ist nun in den Jahren 1839 und 1840 in eine Chaussée umgewandelt
worden’’, deren Steigung nirgends mehr als 5 pr© Cent betrdgt, sodass Fracht-
wagen, die auf der Ebene eine gewohnliche Last mit Leichtigkeit fortbewe-
gen, keines Vorspanns bergauf bedorfen und im Hinabfahren des Rad-
schuhs entbehren konnen und leichtes Fuhrwerk bergauf und bergab im
Trabe fdhrt. - Nach einer vorgenommenen Untersuchung betrdgt die Stei-
gung von der Ziegelhiitte bis zum Scheidepunkt der Klettgauer und Ziiri-
cher Strasse ausserhalb des Wirthshaus zum Bohnenberg . . . [Prozent], und
dabeywar die Steigung so ungleich vertheilt, dass dieselbe von des Wagners
Haus bis zum Eingang in die Netihauser Gass und weiterhinaufvolle 14 p™
Cent petrug. Dieses konnte indessen nur durch eine etwas verdnderte Rich-
tung der Strasse und durch bedeiitendes Auffiillen und Abgraben, durch
Sprengung von Felsen und durch Abtragung des Wagnershauses bewirkt
werden.

Von der Teiichelgrub bis zum Portal beym Obern Lowenstein, bis wohin
die Strasse beynahe eben lief, musste dieselbe bis auf 10 Fuss durch Auftra-
gen erhoht und bedetitend breiter gemacht werden; die dazu erforderliche
Erde lieferte ein Abhang, dem SpinnereyGebdude gegeniiber, beym Stein-
bruch;eine fernere Auffiillung fand dann neben der alten Strasse bis zu des
Wagners Haus statt;von diesem Punkt aber, der um wenigstens 10 Fuss nied-
riger als das Pflaster bey des Wagners Haus war, musste die netie Strasse in
ihrer ganzen Breite durch den senkrechten Felsen, auf welchem des Wag-
ners Haus stund, bis zu demjenigen Punkt, wo die neiie Strasse in die Neii-
hauser Gass einmiindet, gesprengt werden,; minder schwierig und kostspie-
ligwardann die neiiangelegte Strassevom Anfang des Landguts zur Raben-
Sfluh bis zu dem Punkt, wo dieselbe in die Strasse gegen das ehmalige Stoka-
rische Gut gegen den Durstgraben einmiindet; eine gleiche Bewandtniss
hatte es mit der ebenfalls netiangelegten Strassenstreke vom Stokarischen
Gut bis hinter die Enge,; weder bedeiitende Abgrabungen noch Auffiillungen

57 Die Zunft zum Riiden ersuchte in ihren Desiderien vom 20. November 1838 den Stadtrat,
ermoge «die geeigneten Schritte thun, dassder Bau der Kazensteigstrasse baldigst begon-
nen werden» konne und deshalb der Kantonsregierung «auf eine ihm gut scheinende
Weise» Vorschldge und Unterstiitzung anbieten, «damit durch die neue Strasse iiber Win-
terthur nicht noch der wenige Transithandel uns entzogen» werde. Vgl. auch die Antwort
des Stadtrates vom 26. August 1839. - Ein Profil der Katzensteig vom Gasthaus Zur Sonne
bis zum Berbice, nivelliert im Oktober 1831 von Johann Ludwig Peyer, hat sich im Fami-
lienarchiv Peyer erhalten, vgl. Stadtarchiv Schaffhausen, G 02.04 (1758-1909).
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mussten von dem Punkt hinter der Enge bis zur Rabenfluhe vorgenommen
werden, und die Steigung in dieser 5250 Fuss langen Strassenstreke betragt
im Durchschnitt héchstens nur 3 p© Ce™t, Dabey ist auf dieser netien Strasse
Jjedefalsche Steigungvermieden, man muss nirgends zuerst hinab und dann
wieder hinaufsteigen, um den hochsten Punkt hinter der Enge zu erreichen.

Zwar hat diese neiie StrassenAnlage mit Inbegriff der LandesEntscha-
digung einen ausserordentlichen KostenAufwand von f1. 33 000.- erfordert,
welcher durch Erhebung mehrerer Vermogensteiieren bestritten worden;
inzwischen fand die Nothwendigkeit und Zwekmdssigkeit dieses grossarti-
gen Unternehmens eine solche Anerkennung, dass auch jede Klage ver-
stummte. - Eine dhnliche StrassenCorrection sollte nun auch in der soge-
nannten LaufferGass bis zum ehmaligen Bernerischen Salzstaadel unten
am Rheinfall bewerkstelliget werden, und man fand sich um so mehr hiezu
bewogen, da seit einigen Jahren diese Strasse zum Transport von grossem
BauHolz, das in grossen Flozen Rhein abwdrts bis Basel geht, benuzt wird
und diese Strasse in der Ndhe des Schlosslin so steil ist, dass sie nicht ohne
Gefahr fiir Wagen und Pferdte gebraucht werden kann; man fand aber bis
gegenwdrtig in der Localitaet so viele Schwierigkeiten, dass nur eine kleine
Streke verbessert worden. Dagegen liess mich ein Spaziergang durch Neii-
hausen in den Rheinfall mehrere erfreiiliche Wahrnehmungen machen:
Das Eisenwerk im Lauffen, dessen Verkehr sich zu unsern Zeiten auf einen
KupferHammer, einen Drathzug und das Zusammenschmelzen und
Schmieden von einem kleinen Quantum alten Eisens beschrdankt hatte, ist
nun in ein grossartiges Etablissement umgewandelt, welches wochentlich
mehr als 300 Centner Eisenwaren liefert und iiber 100 Arbeiter Tag und
Nacht beschdftiget.>8 Wenige Jahr vor unserer Revolution hatte in hiessi-
gem Canton der Ertzgruben/Bau] ganz aufgehort und wurde auch in dem
Schwarzenbergischen Klettgau nur von einer kleinen Anzahl von Einwoh-
nern von Osterfingen betrieben. Diese Unterbrechung dauerte indessen
nicht lang, im Jahr 1801 organisirte die Helvetische Regierung den Bergbau
aufs neiie, und obschon die Eisenschmelzen in AlbBrugg und bey Basel, wel-
che friiher bedeiitende Quantitaeten EisenErz bezogen, eingegangen, so
werden doch noch in dem Klettgau und auf dem Rheyat jahrlich 5000 Kiibel
Ertz zu Tage gefordert, welche in dem Eisenwerk im Lauffen ihre Abnehmer
finden und dem Canton eine reine Revenue von 4 a 5 Tausend Gulden
abwerffen.>®

Zu den erfreiilichen Verdnderungen kann dann auch die Anlage eines
breiten Fussweges langs dem Ufervon der Eisenschmelze bis zum Schlosslin
gezdhlt werden; niemand lduft mehr Gefahr, von der hohen, vom Wasser
bespiilten Mauer auf diesen engen Fussweg hinunterzufallen. Noch mehr

58 Vgl.dazu die Biographie von Johann Conrad Neher (1818-1877), in: Hans Ulrich Wipfund
Karl Schmuki, Sonnenburggut. Ein alter Schaffhauser Patriziersitz und seine Bewohner,
Schaffhausen 1988, S. 332ff. (mit ausfiihrlichen Literatur- und Quellenhinweisen).

59 Vgl. Robert Lang, Der Bergbau im Kanton Schaffhausen, SA aus: Zeitschrift fiir schwei-
zerische Statistik, Jahrgang 1903.
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gereichen der Regierung die Bauten zur Ehre, welche dieselbe [am] alten,
irreguldren Gebdude, dem Schlosslein selbst, vornehmen liess,; diese uralte
LehenFischerwohnung, in welcher man kaum aus einem einzigen Zimmer
die Aussicht gegen den Rheinfall geniessen konnte und wo durchaus nichts
vorhanden war, was zu einem kiirzern oder ldngeren Auffenthalt an diesem
interessanten Standpunkt eingeladen hdtte, ist nun in ein Gebdude umge-

wandelt, welches mehrere geraumige Sdle zur Aufnahme zahlreicher Ge-
sellschaft enthdlt.®

60 Vgl. Reinhard Frauenfelder, Die Kunstdenkmiler des Kantons Schaffhausen, Band III,
Basel 1960, S. 153f.; Robert Pfaff, Der Tourismus am Rheinfall im Wandel der Zeiten, in:
Schaffhauser Beitrdge zur Geschichte 53/1976, S. 30ff.

68



	Verbesserung der Strassen und Verschönerung der Häuser : ein "Zeichen wiederkehrenden Wohlstandes?"

